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Fortsetzung Von „Die letzte Ihrer Art“ - Biographie eines lebendigen Menschen





Kapitel 1: Willkommen im Westen – neues Leben, neues Glück



Mein altes beschissenes, elendiges, von Hass geprägtes Leben liegt weit weg hinter mir, im Land der Vergangenheit und unter der Sonne des Westens, rollt der Zug immer langsamer entlang dem Nürnberger Bahnhof. Ich, meine Tochter und meine Mutter, waren Teil dieser Zugbelegschaft und brachten ein Funken Hoffnung, in dieser neuer Welt, mit.


Wir schreiben das Jahr 1990, es ist ein wunderschöner, sonniger und heißer Sommertag im Juli, ein Tag vor dem Geburtstag meiner Tochter. Die Sonne strahlt mit ihrer gesamten Macht, die Wolken haben sich verzogen und wenn man den Blick nach oben hebt, kann man in das unendliche Weltall schauen. Nur leider, sehen wir außer einem kräftigen blauen Himmel und die Sonnenstrahlen, gar nichts. Trotzdem genieße ich in vollen Zügen, diesen herrlichen Tag der im Klang der Zwitschernden Vögel und summenden Bienen, noch schöner wirkt.


Es ist fast 15 Uhr als der Zug in dem wir uns befinden stoppt und ich den Boden der neuen Welt betrete. Ich komme mir vor, wie Christoph Kolumbus im Jahre 1498 als er die Welt entdeckte und den Strand von Santo Domingo betrat. Ich hatte es endlich geschafft, der Diktatur zu entrinnen. Gott stehe den Menschen bei, in dem Land, das einst auch mein Land war. Es war weiß Gott kein schönes Leben, immer und immer wieder sich alles vorschreiben zulassen, was man tut, was man redet, was man essen und wohin man gehen darf. Und wenn man an die ganz persönlichen Schicksale die ich erleiden musste, auch zurückblickt, war es im Großen und Ganzen, ein Albtraum.


Ob ich mich jemals davon erholen werde und wieder ein normales Leben führen kann, das steht in den Sternen geschrieben. Natürlich gab es auch schöne Zeiten, gar keine Frage, aber in einem Moment der Ruhe und der Besinnung, kommt einem das Vergangene Leben, wie ein Martyrium vor. Und das ist meine Lebensgeschichte.


Nun befanden wir uns in dem Land, in dem einst auch meine Vorfahren lebten und ich war dem Schicksal dankbar dafür. Der erste Eindruck nach dem ich den Bahnhof verlassen hatte war überwältigend. Ich atmete die warme Luft tief ein und dann wurde mir erst bewusst, dass ich ab sofort auf mich alleine gestellt bin und ich musste das Beste aus diesem Neuanfang machen. Alles war mir neu und gleichzeitig fremd, aber irgendwie auch vertraut.


Trotzdem spürte ich, ein leichter Hauch von Angst, das sich langsam aber sicher auch bemerkbar machte. Ich, die Frau, die dieses Gefühl selten oder kaum kannte, bekam Gänsehaut und ein merkwürdiges, nicht erklärbares Gefühl, durchlief wie ein Schauer durch meinen Körper. Aber ich ließ mir nichts anmerken und entschied mich das Leben so zu nehmen wie es kommt. Ich hatte jetzt keine andere Wahl mehr, ein Zurück gab es nicht mehr und ich sah trotzdem positiv in die Zukunft. Was sollte da noch schief laufen…?


Schlimmer konnte es nicht mehr werden, dachte ich mir, schließlich war ich in der Freiheit und umgeben von all meinen liebsten Schätze, meine kleine Tochter und meine Mutter.


Wie es weiter gehen soll und in welcher Reihenfolge ich von nun an, alles erledigen muss, hatte mir niemand gesagt und es gab auch keine Anleitung dafür, aber ich folgte meinem Instinkt, wie schon so oft und stoppte das erst beste Taxi, das gerade in unserer Richtung fuhr. Obwohl die Aussicht wunderschön war und die Sonne machte es noch viel angenehmer, wäre der Fußweg für uns drei, bis zu unserem Hotel zu weit gewesen. Nicht zu vergessen, wir hatten auch viel Gepäck dabei und dafür wäre der Fußmarsch viel zu anstrengend geworden.


Mit unserem Gepäck das wir dabei hatten und das war nicht wenig, stiegen wir ins Taxi ein und ließen uns zu dem Hotel chauffieren, das ich bereits zuvor reserviert hatte. Es sollte soweit wie möglich, von der Großstadt abgelegen sein. Ich wollte wenigstens für eine Nacht dem Alltag entrinnen und einmal für mich alleine sein, auch wenn mir bewusst war, dass dieser Augenblick nicht von langer Dauer ist.


Mir wurde auch bewusst, dass es harte Zeiten kommen würden, da ich ab sofort für meine Tochter und meine Mutter eine noch größere Verantwortung haben werde wie bisher. Ich fühlte mich, als wäre ich zum zweiten Mal geboren, aber ich hatte auch eine schwere Last zu tragen. Das war mein früheres Leben. Wenn es die Möglichkeit gebe, dann hätte ich alles dafür gegeben um das „Leben“ dort zu lassen und begraben, wo ich einst geboren worden bin. Leider war das unmöglich und so nahm ich auch die Last mit mir. Als ob ich nicht schon genug gelitten hatte.


Nichtsdestotrotz, schenkte mir das Schicksal eine neue Chance um mein Leben neu zu ordnen und zu gestalten und auch meine Ziele zu verwirklichen. Und das fühlte sich verdammt gut an. Ich hatte immer vor Augen, was mein Vater mich gelehrt hat und musste immer daran denken, was er mir noch mit auf meinem Lebensweg für Weisheiten gegeben hat. Er sagte immer zu mir, „die erstrebenswertesten Ziele liegen weit entfernt. Dennoch lohnt es sich, sie zu verfolgen und „Nur wer den Gipfel des Berges erklimmt, vermag in die weiteste Ferne zu sehen“.


Jetzt hatte ich diese eine Chance bekommen und durfte sie nicht wegwerfen. Nun kehren wir zurück zu unserer Ankunft. Wir kamen tatsächlich an diesem Hotel „Garni“ an und wir ließen uns ein großes Zimmer geben, das Platz genug für mich, meine Tochter und meine Mutter bieten würde. Der nette Herr an der Rezeption merkte dass wir „Fremde“ sind und schickte uns, über das Zimmermädchen noch ein Bett ins Zimmer, das für meine Tochter gedacht war.


Es muss ungefähr eine Stunde vergangen sein, als es plötzlich, an unserer Hotelzimmertür klopfte. Ich öffnete die Tür und vor mir stand der nette Herr von der Rezeption. Er hielt einen großen Korb mit verschiedene leckeren Sachen und Naschereien, wie mehrere Obstsorten, Getränke, Säfte, Schokolade und Kekse in seiner Hand. Mit einem Lächeln im Gesicht, überreichte er mir diesen Korb.


Überrascht und gleichzeitig überwältigt von dieser netten Geste, merkte ich, dass eine Träne an meiner rechten Wange herunter kullert und ich wollte etwas sagen, aber ich konnte nicht. Ich war auf einmal heiser und ich erstarrte vor lauter Aufregung. So hatte ich mich selbst noch nie erlebt. Die Emotionen hatten mich fest im Griff und meine Tochter sah mich fragend an, so ungefähr: „Was ist los mit dir, Mama“? Aber der nette Herr, verstand meine Situation und mein Zustand und er zog sich sehr schnell zurück, nachdem er uns noch einen schönen Aufenthalt und Abend wünschte. Es war mir so peinlich, aber die Gefühle gingen mit mir durch und ich konnte nichts dagegen unternehmen.


Ins Zimmer angekommen, mit dem Präsentkorb in der Hand, legte ich den auf den Tisch ohne ein Wort zu sagen und setzte mich auf den Stuhl. Ich war wie gelähmt. Meine Mutter sah mich genauso sprachlos an, aber verstand in gewisser Weise was in mir vorgeht, deshalb brach sie das Eis und nahm gleich eine Banane aus dem Korb, die sie meiner Tochter gab. Dass ein Mensch so reagiert, nur weil eine fremde Person, eine nette Geste vollbringt und beim Anblick eines Präsentkorbes so viele Emotionen aus einem heraus sprudeln, das hätte ich nie geglaubt. Hätte mir das jemand vorher gesagt, hätte ich denjenigen zum Teufel gejagt. Aber das ist mir passiert und das ist der Beweis, dass es uns früher sehr schlecht ergangen ist. Mich holten in dem gleichen Moment alle Erinnerungen aus meinem früheren Leben ein, sodass ich, für einen kurzen Augenblick zurück in die Vergangenheit reiste, allerdings ohne dass ich mich vom Sessel bewege. Und alles geschah, in einer rasanten Geschwindigkeit, so dass ich innerhalb von Sekunden, mein ganzes Leben zurück spulen konnte.


Das war unfassbar und unbeschreiblich. Diese Reise, auch wenn die nur ein paar Sekunden dauerte, kam mir wie eine Ewigkeit vor und ich erinnerte mich an dem Zeitpunkt, dass wenn ein Mensch stirbt, lässt er sein Leben Revue passieren. Es war alles so real was ich so eben durchlebte, ich kann sagen, es war wie ein Déjàvu.


Manche Menschen die ich Jahre später traf, die auch das Glück hatten, der „Diktatur“ zu entrinnen, erzählten mir über deren Eigenen Erfahrungen, allerdings auf einer anderen Art und Weise als ich. Entweder ging es denen noch schlechter als es uns ging, oder die haben sich durchgeschlagen und den Staat beschissen, um mehr Geld zu haben, oder die begaben sich in kriminellen Machenschaften, um zu überleben.


Als ich aus der Vergangenheit zurück kam, stellte ich fest, dass es doch schon einige Minuten vergangen seien müssen, bis ich das alles wahr genommen hatte, und im Endeffekt war ich total happy das wir da sind wo wir sind. Unsere Entscheidung nach West Deutschland zu kommen, war die Beste Entscheidung meines Lebens.


Unser erster Tag hier neigte sich dem Ende zu, und gegen Abend gingen wir in das Restaurant des Hotels um was zu essen. Dort angekommen, wurden wir einer erneuten Gefühlsprobe gestellt. Um zurück zu denken, was wir in unserem ehemaligen Land zu essen bekamen, um dann hier den Vergleich zu machen, das war unbeschreiblich. Menschen die so etwas nie erlebt haben, können sich gar nicht vorstellen was das bedeutet. Diese Erlebnisse liegen doch einige Zeit zurück, und trotzdem muss ich fast heulen, wenn ich an dieses Leben zurückblicke.


Ich denke oftmals daran, dass ich das eine, oder das andere gute oder auch schlimme Erlebnis aus meinem früheren Leben, vergessen habe niederzuschreiben, was sehr bedauerlich ist. Andererseits, denke ich, dass ich das „Vergessene“ irgendwann hier zu den passenden Passagen einfügen könnte.


Um zurück zukommen zu meinem Heulanfall den ich an den Rückblick meines Lebens hatte. Ich muss gestehen, dass es in allem was ich sehen konnte, einen Unterschied zwischen Tag und Nacht gab. Ich konnte es gar nicht fassen, das ich mit meiner Familie jemals so jämmerlich leben konnte, wie ich gelebt hatte. Wir führten ein Leben in einem Land der „Diktatur“, Erniedrigungen, Vorschriften über Vorschriften, Angst mit jemandem zu reden, egal über was, und hinzu kommt noch das elendige Essen, wohl gemerkt, was auf monatliche Ration verteilt war. Das waren damals unsere Gesetzte.


Und als ob das nicht genug wäre, das Essen was wir zur Verfügung hatten, war nicht einmal ausreichend das man sagen kann, man isst sich satt. Für Familien mit vielen Kindern, was ja nichts Außergewöhnliches war, oder für ältere Menschen, war das ein Albtraum, den man gezwungener Maßen Tag für Tag in Kauf nehmen musste. Als ob wir damals eine Wahl hatten.


Viele meiner Mitmenschen sind während der „Diktatur“ hungrig ins Bett gegangen, das können sie mir glauben, weil mich es auch sehr oft erwischt hat, bis ich meine Beziehungen überall spielen hab lassen, was ja damals illegal war. Aber ich dachte immer an das Wohlergehen meiner Tochter und meiner Mutter und es war mir damals ziemlich egal. Schließlich ging es um unser Leben.


Unter diesen Umständen nahm ich auch keine Rücksicht auf andere, ich musste schauen das ich meine Familie mit allem versorge und der Rest, blendete ich aus.


Und zu diesem Zeitpunkt, hatte ich eine Verantwortung für meine Tochter und damit sie nicht hungrig ins Bett geht, hab ich ihr von meiner Portion gegeben und bin selbst sehr oft hungrig ins Bett gegangen. Das meine Tochter genügend essen hat, war mir wichtiger, als dass ich satt werde. Es war eine Selbstverständlichkeit für mich als Mutter, und das Glück und Wohlergehen meiner Tochter, hatte oberste Priorität. Und dann gab es ja noch meine Mutter, die auch öfters nichts essen wollte, nur damit ich und meine Tochter zu essen haben.


Das war ein Kreis - der Familie - in dem wir drei uns bewegten. Nicht viele Menschen hatten dieses Glück, eine solche stabile und solide Familie zu haben, auch wenn sie ganz klein war. Allerdings eins weiß ich zum jetzigen Zeitpunkt mit Sicherheit. Wenn meine Tochter die heute, im Jahre 2016, das Alter von 34 Jahre erreicht und mein Buch lesen wird, gibt es viele Tränen und jede Menge Fragen, wie zum Beispiel das „Warum“, „wieso“, „weshalb“.


Ich weiß nicht wie ich ihr dann alles richtig begreiflich machen kann. Ich hoffe dann, dass sie alles richtig versteht und sich hoffentlich keine Vorwürfe machen wird, da sie am aller wenigsten für so ein Leben kann. Sie war schließlich von mir abhängig weil sie noch so klein und unschuldig war.


Viele von Ihnen werden sich denken, „was redet diese Frau für einen Blödsinn, so schlimm kann es doch nicht gewesen sein“. An diesem Punkt muss ich Ihre Gedanken unterbrechen und Ihnen folgendes sagen: „Es war noch schlimmer als ich es in Worte fassen kann und entweder haben sie mein erstes Buch nicht gelesen oder Sie haben es nicht selbst erlebt“.


Man soll sich kein Vorurteil über etwas bilden, egal ob schlechtes oder gutes, wenn man keinen Blasen Schimmer davon hat. Geschweige von den Schicksalsschlägen so hart getroffen zu werden, wie ich getroffen worden bin.


Obwohl es uns finanziell eigentlich viel besser als manchen anderen ging, fehlte es an allen Ecken und Kanten. Das schlimmste war, trotz des Geldes das wir hatten, gab es keine zusätzliche Lebensmittel die man sich hätte kaufen können. Wurdest du erwischt dass du unter der Hand, sprich Illegal dir Lebensmittel kaufst, was nicht zur monatlichen Ration gehörte, konntest du davon ausgehen, das sowohl der Verkäufer der uns die Lebensmittel verkauft hat und auch der Käufer, in dem Fall wir, mit Arrest bzw. Gefängnisstrafe zu rechnen hatten. Und da gab es kein Entkommen. Nicht mehr daran zu denken, dass all das hinter mir liegt, nach dem ich die ganzen Leckereien auf unseren Tellern sah.


Ich komme nun zurück zu unserem Abendessen, dass sehr lecker und nahrhaft war, vor allem für meine Tochter, die sowas kaum zu Gesicht bekam. Auch wenn es mir in meinem früheren Land, im Gegensatz zu vielen anderen Menschen, ziemlich gut ging, konnte ich es ihr trotzdem nicht anbieten, da es nirgendwo zu kaufen gab, egal wie viel Geld ich hatte. Aber dies erwähnte ich bereits.


Nach dem Abendessen, waren wir alle drei – meine Tochter, meine Mutter und ich -sehr erschöpft und müde, aber trotzdem ließen wir es uns nicht nehmen und gingen bei dem schönen Wetter, noch eine Runde spazieren, auch wenn es schon Abend und ziemlich spät war.


Die warme Abendbrise die noch im Umlauf war, streichelte sanft meine Haut und gab mir das Gefühl das ich zu dieser Welt gehöre.


Und es fühlte sich so gut an, wie schon seit lange nicht mehr. Der nächste Tag brach ein und es war auch der siebte Geburtstag meiner Tochter. Wir packten unsere Sachen und wollten abreisen. Eine Abreise ins Ungewisse und mir war bewusst, dass wir auch noch einige Bürokratische Hürden überwinden mussten.


Und wie ich Jahre später erfahren durfte, gibt es hier bei uns in Deutschland, sehr viel Bürokratie, was Unmengen an Geld kostet, Geld was man sinnvoller einsetzten könnte, Geld was die Steuerzahler aus dem hart erarbeiteten Geld zahlen und als ob das nicht schon genug wäre, zahlen wir auch für viele anderen mittlerweile EU Länder, die sich eigentlich selbst versorgen könnten, wenn man nicht so verschwenderisch wären und ohne bei anderen Ländern Schulden zu machen.


Aber dies ist ein Thema für sich, das ich auch noch im weiteren Verlauf, in Angriff nehmen werde. Beim auschecken des Hotels und Verabschiedung beim netten Herren vom Vortag, sah ich, wie er aus seiner Brieftasche einen 10 DM Schein raus holt und er ihn meiner Tochter überreicht mit den entsprechenden Geburtstagswünsche und auch mit der Aufforderung sich etwas Schönes zu kaufen.


Nicht nur meine Tochter war gerührt von dieser Geste, sondern ich war auch selbst sprachlos, von so vieler Freundlichkeit und Güte. Als ich in den strahlenden Augen meiner Tochter sah, sagten die schon alles. Sowas hatte ich bis dato noch nie erlebt und das so oft hintereinander. Ich kam mir vor, wie in einem schönen Traum, aus dem ich nie wieder aufwachen wollte. Aber es war kein Traum sondern es war die Realität in dem ich mich befand. Und im meinem Inneren Kern, wusste ich, besser gesagt ich spürte, dass es nicht alles Gold ist was glänzt und dass auf uns auch schwere Zeiten zukommen würden.


Es gibt immer und überall Vor- und Nachteile, nur dass letzte war mir noch nicht bekannt, wie schlimm mich das Schicksal auch hier finden und treffen würde, nur leider in einem anderen Ausmaß. Dazu später noch mehr davon. Voller Trauer verabschiedeten wir uns und Verliesen das Hotel, da unser Taxi schon wartete.


Wir fuhren zu unserer nächsten Station das sogenannte „Auffanglager“. Das war ein gemeinsames Treffen für Politische Flüchtlinge, Aussiedler, illegale Auswanderer und wie die alle heißen. Das befand sich auch in Nürnberg, in einem großen Gebäude, wo auch das Arbeitsamt war. Vielen ist dies vielleicht ein Begriff, da sich dort auch die Hauptzentralstelle befindet. Von dort an fing der Ernst des Lebens an und wir hatten noch so manches vor uns was wir erledigen müssen, aber da sagte ich den Kampf dem Leben an und wollte, wissen wer von uns stärker und hartnäckiger ist: das Leben mit seinen Schicksalsschlägen oder ich mit meiner Hartnäckigkeit, Kampfgeist, Sturheit und Zähheit. Die beste Mischung der Gene, für mich, meine Tochter und ihre Nachkommen, hatte ich bereits seit meiner Geburt. Dass spürte ich und es sollte sich Jahre später auch bewahrheiten.


Dieser Wettkampf gegen die Zeit und das neue Leben hatte begonnen. Ich fing an nach meinem Motto zu handeln und zu leben. Was Ausdauer betrifft, pflege ich immer zu sagen „Du weißt nicht, wie weit deine Kräfte gehen, bis du es versucht hast“ und beim Risiko sage ich immer, „Es gibt einen Weg den keiner geht, wenn du ihn nicht gehst“.


Und diesen Weg bin ich gegangen!! Es war bis her kein leichter Weg, obwohl in manchen Hinsichten, habe ich auch meinen Beitrag dazu geleistet, es mir nicht immer, selbst leicht zu machen. Jetzt kann ich mit Gewissheit behaupten, dass ich meistens den komplizierteren Weg gegangen bin, bis ich selbst begriffen habe, dass es auch der falsche Weg war.


Und manchmal war es trotz des komplizierterem Wegs den ich eingeschlagen habe auch der Richtige. Nicht immer habe ich auf meine Gefühle gehört und deswegen bekam ich zum Schluss die Quittung. Aber wie sagt man so schön „wer nicht hören will muss fühlen“.


Nun kehren wir zum Auffanglager in Nürnberg zurück und schauen wie es weiter ging.





Kapitel 2: Das Auffanglager



Auch wenn sich dieses so nennt, war es ursprünglich kein KZ Lager, sowie es von den meisten bekannt ist, falls Sie das vielleicht jetzt denken, sondern es war ein ganz normales Gebäude wo die Menschen die aus dem Ausland kamen, so wie wir, aber als Aussiedler – volksdeutsche. Und auch die Flüchtlinge oder auch illegal eingereiste, denen man die vorläufigen Ausweispapieren und Dokumenten ausgehändigt wurden, mussten sich dort melden um registriert zu werden, damit die Behörden, den Überblick nicht verlieren und man immer genau nachvollziehen kann, wie viele Menschen jeden Tag kommen.


Schon dort machte man den Unterschied zwischen den Volksdeutschen so wie wir, und den anderen, wie zum Beispiel, die Menschen mit politischem bzw. Migrationshintergrund, Flüchtlinge oder die illegal eingereist sind und Asyl beantragen wollten. Jeder bekam andere Papiere und wurde anders eingestuft. So wurden auch wir direkt als deutsche eingestuft, da wir ja wie bereits erwähnt, als volksdeutsche eingereist sind und auch einen anderen Status genießen.


Obwohl uns die Hitze im Inneren des Gebäudes und auch die von draußen, zu schaffen machte, mussten wir einige Stunden warten, bis man uns mitteilte, dass wir von dort aus mit Reisebusse in einem anderen vorläufigem Auffanglager gebracht werden würden, wo wir voraussichtlich die nächsten zwei bis drei Wochen verbringen werden. So lange würden unsere Papiere dauern, sagte man uns und bevor wir in das nächste und letzte Lager kommen würden, müsste dort erst Platz geschaffen werden, da dieses zurzeit überfüllt wäre. Es war uns unbegreiflich, wie viele Menschen aus ihren Heimatländer geflüchtet sind. Manche hatten tatsächlich triftige Gründe für diesen Schritt und manche waren nur Wirtschaftsflüchtlinge. Bei den meisten gab es keinen politischen Hintergrund. Das sich diese Geschehnisse, noch einmal wiederholen, aber in einem anderen Ausmaß, das hätte ich nie geglaubt. Aber 26 Jahre später, durfte ich das erneut miterleben. Und das was ich sah und mitmachte, war wie ein Albtraum. Diese Erlebnisse liegen allerdings noch weit entfernt von meinen jetzigen Erzählungen, sodass wir uns hier, meinen tatsächlichen und realen Lebensgeschichten widmen können.


Ich war schon gespannt, wo unsere Reise uns weiterhin hinführen wird, und freute mich auf alles was wir noch erleben würden. Für uns war hier, alles neu. Und meine Erwartungen wurden nicht enttäuscht. Irgendwann gegen 13 Uhr, kamen zwei Reisebusse und wir stiegen ein, nach dem wir drei, uns die Besten Fensterplätzen ergattert haben.


Kurz darauf hin, fuhren wir auch schon los nach Clausthal-Zellerfeld. Das befindet sich in Richtung Hildesheim. Die Fahrt sollte etwa fünf Stunden dauern. Am Abend so gegen 18:30 Uhr kamen wir alle erschöpft dort an. Trotz der Müdigkeit, waren wir alle begeistert von der schönen und idyllischen Landschaft. Die Fahrt an sich dauerte zwar lange, aber sie war für uns, voller Hoffnung. Da die Hoffnung ja zu Letzt stirbt, so war es auch bei uns. Wir hofften ins Geheim, dass es von nun an, besser wird. Es war ein altes, geräumiges und gut erhaltenes Gebäude, das früher als ehemalige amerikanische Kaserne diente. Dort wurden wir von mehreren Soldaten und einige Offiziere in Empfang genommen und wir wurden herzlichst begrüßt. Eine solch gutmütige Geste, begleitet von einem anständiges Benehmen, kannte ich bis lang nicht. Meine letzte Begegnung mit Soldaten und Offiziere war in meinen Erinnerungen noch ziemlich frisch und ich empfand die als beängstigend, furchteinflößend und für manche meiner Mitmenschen und sogar einer meinen Freunde, endete es sogar tödlich. Über diese Tragödie, berichtete ich bereits in meinem ersten Buch.


Aus welcher Perspektive man mein Leben auch betrachtet, muss das Leben irgendwie weiter gehen und meine Geschichte auch. Aus den zwei Bussen die angekommen sind, wurden wir gleich beim Aussteigen, alle gezählt und unsere Namen wurden aufgeschrieben. Wir waren insgesamt 70 Personen samt Kindern. Wenn ich an die Erzählungen meiner Mutter zurück denke, erinnert es mich an die Zeit, wo sie und ihre Brüder nach Russland verschleppt worden sind. Da wurde ziemlich, die gleiche Prozedur angewendet. Menschen zählen und Namen aufschreiben, nur hier waren wir nicht in der Gefangenschaft, sondern in der Freiheit und wir wurden nicht in Viehtransporter oder Züge befördert sondern in modernen klimatisierten Bussen. Und darin bestand der große Unterschied.


Aber auch diese Freiheit kann einem zum Verhängnis werden, wenn man sich als Mensch, als Individuum oder als Persönlichkeit nicht wehrt und alles mit sich machen lässt. Ich habe das Glück, so zu sein wie ich bin und lasse mir nichts gefallen. Diesen Charakter, diese Eigenschaft habe ich meinem verstorbenen Vater zu verdanken, da er immer mein Vorbild war. Und im Laufe der Zeit und mit den Jahren, war mein Charakter und Temperament, manchmal mir zugutegekommen. Allerdings, wurde es mir auch manchmal zum Verhängnis. Wie man es nimmt.


Und Subjektiv betrachtet, stelle ich immer wieder fest, dass viele Menschen, warum auch immer, die Wahrheit nicht verkraften können. Obwohl es schon längst bekannt ist, das die Wahrheit schmerzhaft werden kann, sage ich immer offen und ehrlich, das was ich denke. Es interessiert mich in dem Moment nicht, wer gerade vor mir steht. Ich werde meinen Charakter und meine Offenheit bestimmt nicht ändern, nur weil manche Menschen empfindlich sind. Ich werde so bleiben wie ich bin und werde mich für niemanden ändern. Und es ist auch bekannt, dass der Umgang mit der Wahrheit, für viele Menschen ein Problem darstellt, und noch schlimmer ist es, die Menschen das nicht akzeptieren können.


Und aus diesem Grund, kann man sehr oft bemerken, dass viele sich dadurch sehr stark fühlen, aber manche fühlen sich durch die Wahrheit, beleidigt oder gekränkt und können nicht damit umgehen. Das war schon immer so, aber das ist nun mal so im Leben. Und man kann es auch nicht allen Menschen Recht machen, da unser Leben kein Ponyhof ist. Ich bin sehr froh und stolz darüber, dass ich ganz anderes bin als die meisten Menschen.


Aber wer weiß schon genau was Wahrheit und was Lüge ist, oder was richtig oder falsch ist.





Kapitel 3: Der Ruf der Freiheit!!



Juli 1990, Clausthal-Zellerfeld. Ob ich wollte oder nicht, musste ich die nächsten zwei bis drei Wochen, mit allen anderen siebzig fremden Menschen auskommen. Der eine Offizier mit höchstem Rang bat uns alle in den riesen großen Speisesaal und erklärte uns wie der Tagesablauf, ab sofort funktionieren muss.


Nach dem der erste Offizier, schon einige Minuten seine Ansprache hielt und er auch nachhackte ob auch alle das verstanden hatten was er erklärt hat, stellte ich fest, dass keiner von den Anwesenden, die Kinder ausgeschlossen, auch nur ein einziges Wort verstanden haben, was er bis dahin erklärt hatte. Ich und der Offizier, waren uns durch den kurzen Blickkontakt den wir miteinander hatten einig, dass niemand von den anwesenden, ein Wort Deutsch versteht. Die einzigen die, die Sprache konnten, war ich, meine Mutter und meine Tochter. Der Fragende Blick der Leute sagte schon alles. Ich dachte mir für einen kurzen Augenblick, „Oh mein Gott, wo bin ich hier gelandet“?


Um weiter zu kommen, fragte der erste Offizier, laut und deutlich ob jemand die deutsche Sprache kann. Es kam leider keine Antwort. In dem Moment war mir bewusst dass ich die einzige dort war, die nicht nur deutsch, sondern auch andere Sprachen, u. a. auch die rumänische Sprache konnte. Die meisten die mit mir dort waren, kamen aus Rumänien, konnten aber nur die eigene Muttersprache und das war schließlich rumänisch. Einige von ihnen konnten zusätzlich auch noch ein paar Wörter Englisch, Italienisch oder Ungarisch, aber das auch nicht so fließend, das man sich mit denen hätte verständigen können.


Ohne lange zu überlegen, rief aus der Menschenmenge, meine Mutter folgender Satz: „Meine Tochter kann mehrere Sprachen, sie könnte übersetzten und auch gleich das alles hier managen.“ Noch bevor ich mich äußern oder was dazu sagen konnte, bat mich der erste Offizier nach vorne, um mich den anderen gleich vorstellen und als künftige Dolmetscherin und Leiterin des Auffanglager für die Zeit unseres Aufenthaltes dort, zu ernennen.


Ich fühlte mich sehr geschmeichelt und geehrt, obwohl es überraschend kam und ich war mir nicht dessen Bewusst, welche Verantwortung ich eigentlich übernehme. Im Laufe der Zeit, stellte sich noch heraus, dass diese Verantwortung ziemlich anspruchsvoll ist, aber es blieb mir auch nichts anderes übrig als diesen „Job“ anzunehmen, bevor dieser Aufenthalt hier in eine reine Katastrophe ausartet. Und eher ich mich versah, leitete ich schon seit knappe 10 Minuten, ehrenamtlich, diese Institution mit ihrer 70 Menschen. Eine Entlohnung für diese Tätigkeit, gab es leider nicht.


Zwischenzeitlich, wurde mir vom ersten Offizier, der gesamte Ablauf erklärt, der ab sofort Gültigkeit hatte und zwar für die gesamte Dauer unseres Aufenthaltes in Clausthal-Zellerfeld. Es gab hier vieles was ich beachten musste, von der Sicherstellung der Ordnung bis hin zur Lebensmittelkontrolle. Wenn man das alles zusammen zählt, war es eine ganze Menge, worauf ich achten musste. Diese von mir angenommene Tätigkeit, war schon fast, wie ein Vollzeitjob, trotzdem habe ich den anderen Leute auch alles übersetzt und mitgeteilt dass sie meinen Anweisungen, Folge leisten müssen. Die meisten kamen aus Rumänien, ein Teil davon war illegal aus dem Land ausgereist und andere aus politischen Gründen geflüchtet. Ich und meine zwei Mädels, genossen den Status der Familienzusammenführung.


Meine erste „Amtsanweisung“ war, das alle sich das Essen selbst nehmen müssen, was uns jeden Tag die Soldaten bringen und anschließend nach dem Essen, sich alle nach dem Arbeitsplan den ich auch noch auf die Schnelle machen musste, damit jeder weiß wann, wer, wo er sauber machen muss, geschirrabwaschen und trocknen u. s. w. halten müssen.


Und so hatte jeder seine Arbeit, seine Anweisung und wusste was zu tun ist. Und damit es auch keinem langweilig wird, weil er auf die Dauer unseres Aufenthaltes in Clausthal-Zellerfeld die gleichen Arbeiten verrichten muss, habe ich jeden zweiten Tag die Aufgaben im Abwechseln verteilt und dementsprechend geändert.


Die einzige die immer die gleichen Aufgaben verrichten musste, das war ich. Ging ja auch nicht anders. Ich hatte die Leitung und ich musste auch teilweise alle kontrollieren und immer nach dem Rechten schauen. Gleich am Anfang unserer Ankunft dort, lernte ich einen ganz netten Kerl kennen, der sich als sehr nützlich erwies und nach zwei Tagen in unserer Kaserne, spannte ich ihn für verschiedene Tätigkeiten ein. Und ab da, funktionierte alles reibungslos und ich wurde auch, ab und zu entlastet und hatte mehr Zeit für meine kleine Tochter, die darüber sehr froh war.


Die Tage vergingen eins nach dem anderen, wir wurden regelmäßig von einem Arzt besucht und untersucht, um auch gleichzeitig festzustellen ob jemand krank ist oder nicht. Ab und zu kamen auch verschiedene Leute von der Kirche und brachten uns jede Menge Spenden in Form von Bekleidung, Schuhe, Kosmetik, Essen und für die Kinder, gab es Süßigkeiten genauso wie Spielzeuge, und noch vieles mehr. Dafür waren alle sehr dankbar. Viele von denen die mit mir an diesem Ort waren, hatten sich kaum was mit nach Deutschland gebracht. Und von den Flüchtlingen oder die, die sich illegal in Deutschland aufhielten, ganz zu schweigen. Die meisten von meinen Mitmenschen hatten nur das notwendigste dabei, egal ob sie Kinder hatten oder nicht.


Wobei ich feststellte, dass viele nicht einmal eine Zahnbürste besaßen. Es war Armselig aber auch traurig dieses Elend mit anzusehen und in Bruchteilen von Sekunden musste ich erneut an meinem früheren Leben denken, was mich sehr nachdenklich und wütend machte und ich konnte zum allerersten Mal, bei mir, ein Hauch von Schwäche spüren. Ich, diejenige die so stark, unbesiegbar und durchdacht bin, sollte auf einmal Schwäche zeigen? Nie und nimmer, dürfte sowas passieren. Schwächen, egal in welcher Form, konnte und dürfte ich mir nicht leisten. Nicht in diesem Leben. Schwäche oder Ängste zu zeigen, liegt nicht in meinem Charakter.


Um zurück zu kommen zu den erhaltenen Spenden. Ich musste sogar schweren Herzens auch die Aufteilung deren übernehmen, sonst bestand die Möglichkeit das der eine zu viel und der andere zu wenig davon bekommt. Das war gar nicht so einfach, diese Sachen gerecht aufzuteilen. Es war für mich eine erneute Herzzerreisprobe, da mir die Menschen dort ehrlich gesagt, ziemlich Leid taten. Trotzdem machte ich meinen Job so gut ich konnte und sah zum ersten Mal, die Freude in den Augen meinen Mitmenschen. Sie schienen mit dem was sie hatten, auch zufrieden zu sein. Diesen Anblick, tat mir unheimlich gut und es erfüllte mein Eiskaltes Herz mit Liebe und Zuneigung.


Höchst wahrscheinlich besaßen meine restlichen Mitbewohner nicht einmal die Hälfte der Sachen in ihren Heimatländern, was sie jetzt hier in den letzten Tagen bekamen. Es war trotzdem schön zu sehen, dass alle voller Hoffnungen waren und der Wunsch nach einem besseren Leben in allen Herzen geweckt worden ist. Das einzige Hindernis die, die meisten hatten, war die deutsche Sprache und das wäre auf Dauer nicht gut gegangen, so dass ich mich entschied den Menschen zu helfen. Ich besorgte einige Bücher und Hefte und ich organisierte jeden Tag für zwei Stunden, einen Deutsch-Rumänischen Sprachkurs, für diejenigen die ihre Sprachkenntnisse verbessern wollten.


Zu meinem Erstaunen, war die Nachfrage sehr groß, so dass fast alle zum Unterricht kamen. Nach der zweiten Unterrichtswoche, konnten viele von meinen Mitbewohnern schon die gängigsten Wörter benützen, sodass man sich halbwegs mit ihnen verständigen konnte. Und es war mein Verdienst dass ich meine Mitbewohner soweit gebracht hatte, worüber ich sehr stolz war. Allerdings hat hier der Wille der Menschen, auch eine große Rolle gespielt, sonst hätten die das nicht so hinbekommen. Ich war auf alle Fälle, stolz auf alle die fleißig mitgewirkt hatten.


Der Sommer in diesem Jahr, der zeigte sich von der Besten Seite. Es war besonders warm, tagsüber schon fast zu heiß, und die Nächte waren mal kühler, mal richtig warm, sodass die mittlerweile drei Wochen die wir schon in dem Auffanglager waren, mir wie eine Ewigkeit vorkamen. Ich fühlte mich im Grunde genommen fast wie im Urlaub. Und ich hatte inzwischen alle dort anwesenden, lieb gewonnen. Im Inneren meines Herzen wusste ich aber, das der Tag des Abschieds von Clausthal-Zellerfeld bald kommen würde und ich versuchte auf meine eigene Art und Weise die Zeit die uns noch geblieben ist, in vollen Zügen zu genießen.


Was ich bis jetzt noch nie erwähnt hatte, war die Tatsache das in den Zeiten wo ich in meinem Geburtsland lebte und auch mein Vater noch am Leben war, hatten wir vor langer Zeit die Bekanntschaft einer sehr netten Familie gemacht, die aus Pinneberg kam. Für alle die das nicht kennen, Pinneberg liegt bei Hamburg und Clausthal-Zellerfeld liegt ca. 260 km also zweieinhalb Stunden entfernt von Pinneberg.


Während wir uns noch in Clausthal-Zellerfeld befanden, rief ich eines Tages, bei unseren Freunde an und teilte ihnen die erfreuliche Nachricht mit, dass wir in der Nähe von ihnen sind und wir würden sie gerne wiedersehen. Unser letztes Treffen lag schon sehr weit zurück, um es genau zu sagen, war unsere letzte Begegnung 1978. Also hatten wir uns seit 12 Jahre nicht gesehen und in dieser Zeit ist sehr viel passiert, vor allem in meiner Familie.


Voller Freude, wurden wir erstmals telefonisch begrüßt. Wir verabredeten uns fürs letzte Wochenende in Clausthal-Zellerfeld und wir wurden von den beiden auch abgeholt, um gemeinsam zu ihnen nach Pinneberg zu fahren. Dort trafen wir auch die zwei Söhne unseren Freunden wieder, die in der Zwischenzeit auch schon älter geworden sind. Mittlerweile hatten sie auch schon Führerscheine und jeweils eine Freundin. Das wiedersehen mit unseren Freunde und deren Kindern war einmalig und die zwei Tage die wir bei ihnen verbracht haben, konnten wir uns nicht mehr satt erzählen was in den letzten zwölf Jahren so alles geschehen ist, sowohl die guten und auch die schlechten Erlebnisse.


Der Empfang bei ihnen, war großartig und der tat uns einfach allen gut, obwohl die zwei Tage, viel zu schnell vorbei waren und am Ende mussten wir wieder ins Lager zurück. Trotz dessen haben wir die Zeit miteinander sehr genossen. Wir waren gemeinsam im Tierpark und entlang der Elbe spazieren. Nur das Wetter spielte uns einen Streich und war nicht so prickelnd. Es war meistens windig und trüb. Und der erste Flohmarktbesuch haben wir uns auch nicht entgehen lassen. Obwohl sich meine Tochter, heutzutage nicht mehr so gut daran erinnern kann, war der Besuch bei unseren Freunden und die Sehenswürdigkeiten von Hamburg und Umgebung, ein sehr schönes Erlebnis.


Nach diesem kurzen Urlaub kamen wir erneut in Clausthal-Zellerfeld an, wo wir sehr freundlich von unseren Mitbewohner empfangen worden sind. Während meiner Abwesenheit, kamen Mitteilungen von draußen < so wurde ich informiert > dass wir in der kommenden Woche abgeholt und nach Rastatt ins zweite und letzte Auffanglager gebracht werden würden. Das sollte dann unser letzter gemeinsamer Aufenthalt von allen sein, weil ab Rastatt sich dann endgültig unsere Wege trennen sollten. Jeder wird ab dem Zeitpunkt, sein eigenes Leben in die Hand nehmen und das Beste daraus machen müssen, der eine mehr und der andere weniger. Neuanfänge liegen in der Natur des Menschen, so auch unserer.


Da ich während unseren Aufenthalt in Clausthal-Zellerfeld die Verantwortung für alle hatte, musste ich mich vergewissern das diese Neuigkeiten auch tatsächlich der Wahrheit entspricht und ich rief zur Sicherheit, bei meinem Ansprechpartner an, um mir diese Information bestätigen zu lassen. Nach dem ich diese Bestätigung bekam, beschloss ich mit den anderen das wir eine gemeinsame Party steigen lassen, um den Abschied gebührend zu feiern.


Ich fing an mit meinen engen Vertrauten einschließlich des netten Kerls den ich bereits am Anfang erwähnt hatte, die Party zu organisieren und teilte die Aufgaben jedem zu, die sie erledigen müssen. Der eine musste sich um das Essen kümmern, der andere um die Getränke, oder Musik, oder um das Schmücken des Saales, in dem die Party stattfinden sollte. Das war unsere Kantine. Zum Glück hatten wir so viel Platz dass wir das


so organisieren konnten, dass es für die Kinder die Musik nicht zu laut wird und das die kleinen auch ihre Spielecke in unserer Nähe haben können. Für die Aufsicht der Kinder, wurde auch gesorgt entweder durch Freiwillige Omas oder Opas, oder durch Abwechslung von den Eltern. Nach dem tagsüber alles erledigt worden ist, kam auch der Abend. Jeder warf sich in Schale, so gut er konnte und die Party konnte losgehen.


Jede einzelnen Details von unserer nächtlichen Abschiedsparty, werde ich jetzt hier nicht aufzählen. Diesen Teil der Geschichte, überlasse ich jedem die eigene Phantasie ins Spiel zu bringen, um sich den Verlauf der Party auszudenken. Der eine mag es richtig krachen lassen, der andere ein wenig dezent, aber wie auch immer sie sich das ausdenken und vorstellen, ausgeartet ist die Party nicht, da kann ich sie schon mal beruhigen und angetrunken war auch keiner, da in unserem Lager striktes Alkoholverbot herrschte. Soviel kann ich Ihnen verraten.


Kurz nach Mitternacht, ging die Party langsam zu Ende, und jeder begab sich in sein Zimmer, um sich die wohlverdiente Ruhe zu gönnen. Schließlich hatten viele von uns auch Kinder um die wir uns kümmern mussten. Der nächste Tag kam und nach dem Frühstück fingen wir an die Spuren der Party zu beseitigen. Alles war versorgt und aufgeräumt, und wir fingen an unsere Sachen zu packen, da wir am nächsten Tag diesen Ort für immer verlassen mussten. Jeder von uns, war irgendwie anders als an dem Abend zuvor. Jeder von uns, war nachdenklich und gleichzeitig traurig. Jeder von uns machte sich so seine eigenen Gedanken. Wir waren alle mit uns selbst beschäftigt und sprachen kaum ein Wort miteinander. Als ob wir uns fremd waren. Die schönen Momente, schienen vergessen zu sein und ich empfand diesen Zustand, sehr merkwürdig und ich wusste, dass es von nun an der Zeitpunkt gekommen ist, indem jeder auf sich allein gestellt ist. Bis vor vier Wochen waren wir ein starkes und unschlagbares Team, das sich in jeder Lebenslage unterstützt und zu einander gehalten hat und jetzt ist der Moment der Wahrheit gekommen, wo jeder seines Nächsten ist.


Das ist nun mal der Verlauf des Lebens und jeder ist sein Schicksalsschmied. Ich erwähnte am Anfang als wir in Nürnberg eintrafen, das wir in Clausthal-Zellerfeld so um die zwei Wochen bleiben müssten. Aus zwei, wurden es doch noch vier Wochen. Trotzdem wird mir diese Zeit für immer und ewig in Erinnerung und in meinem Herzen bleiben. Dieses war eins der schönsten Erlebnisse in meinem Leben. Ich kann mich heutzutage immer noch an jedes einzelne Detail erinnern, als ob es gestern gewesen wäre. Die schönsten Erinnerungen eines Menschen, bleiben bis in die Unendlichkeit und darüber hinaus, aber die schlimmsten versucht man soweit es geht, zu verdrängen oder sogar zu vergessen.


Der Tag des Abschiedes von einander nahte. Die Busse kamen und alle stiegen ein, außer mir. Bevor wir abgefahren sind, musste ich in Begleitung von dem Obersten Offizier und zwei Soldaten, einen Rundgang in jedem Gebäude und Zimmer machen, wo wir diese vier Wochen Zugang hatten, damit ja alles ordnungsgemäß von mir übergeben wird. Nach der Besichtigung und der Abnahme der Schlüssel mit Übergabe Protokoll, wurde ich gelobt, das alles so gut verlaufen ist, Lob den ich an meinen Mitbewohner weiter gab, da ich sehr große Hilfe von allen hatte. Im Grunde genommen war es nicht mein alleiniger Verdienst, das alles so gut funktioniert hat.


Der Moment in dem ich auch in den Bus einstieg, war gekommen. Das war der endgültige Abschied, von diesem wunderschönen und nostalgischen Ort. Der Busfahrer drehte einen Kreis und dann fuhren wir zum Tor hinaus. Mein Blick versuchte nochmals alles zu speichern um diesen Ort hier nie vergessen zu können und nach etwa siebzig Meter ging das große Außen Tor zu, und das Gebäude verschwand für immer aus meinem Blickfeld.


Jetzt blieb mir nur noch die Erinnerung an dem wunderschönen Clausthal-Zellerfeld. Vor uns lag die Autobahn und ca. 450 km Autofahrt. Während der Fahrt, versuchte ich diese Zeit zu nutzen, in dem ich mich schlafen legte. Meine kleine Tochter war bereits eingeschlafen und meine Mutter sah aus dem Fenster und war nachdenklich. Wo sie gerade ihre Gedanken hatte, kann ich nicht sagen, aber ich vermutete. Sie dachte an meinem Papa, der jetzt alleine in seinem Grab war und seine letzte Ruhe genießen sollte.


So ist es in den meisten Fällen wenn jemand stirbt und begraben wird. Da ja bekanntlich bei mir und meiner Familie nichts wie üblich und normal abläuft, wurde ich Jahre später eines besseren Belehrt, was die Ruhe in Grab betrifft. Aber das erfahren Sie noch früh genug.


Bis dahin passiert noch so einiges, dass ich mich manchmal selbst die Frage stelle: „wie kann ein Mensch so viel durchmachen, aushalten und nie aufgeben“. Da kann das Schicksal bei mir noch so viel zuschlagen und mich in die Knie zwingen, ich werde immer aufstehen.


Und im nächsten Atemzug fragte ich mich weiter, „wie lange kann ein Mensch durchhalten, wenn er nur schlimmes erleben muss“. Diese Fragen sind immer wieder aufgetaucht und ich bekam nie eine richtige Antwort.
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